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VOID Drahtkafig auf die Wiese 
Seit 25 Jahren dürfen Hühner 
in der Schweiz nicht mehr in 
Kiifigbatterien gehalten wer
den. Wunschlos glücklich sind 
die Hennen aber noch nicht. 

WINTERTHUR - Das ersle Mal 
Auslauf war fUr die KlifighUhner ein 
einschUchlerndes Erlebnis. Sie Irau· 
len sich kaum über ihren Lebens
raum von 45 Quadratzentimetern 
hinaus. «1rgendwann siegte dann 
doch die Neugierde. Anfangs torkel· 
len sie wie Betrunkene und musslen 
sich sllindig ausbalancieren~, erin· 
neT! sich Hans·Ulrich Huber vom 
Schweizer Tierschulz (STS). Es war 
Ende der siebziger Jahre, ais Huber 
diesen Versuch durchführte. Zu einer 
Zeil, ais der Aspekt "Tierschutz~ 

zum erSlen Mal Stellenwert erlangte. 
65 Prozenl der in der Schweiz kon· 

sumieT!en Eier Slammien damais aus 
hiesiger Produktion. Die resllichen 
35 Prozent kamen aus Holland und 
Deutschland, wo die Tiere unler glei· 
chen Bedingungen gehalten wurden 
wie in der Schweiz. In grossen, abge· 
dunkelten Hallen stand ein Klifig ne
ben dem anderen. «Es ist nichl so, 
dass man den Tieren damais nichls 
Besseres gegônnl Mlle. Man kannte 
einfach keine Alternaliven~, sagt 
Willi Lüchin)!:er, Prlisidenl der Gallo-

Suisse, des Verbands der Eierprodu· 
zenten. Gross vorangelrieben haben 
die GeflUgelhalterdie Suche nach Al· 
ternaliven allerdings nichl. Vielmehr 
slrliublen sie sich gegen jegliche Ver· 
linderung, weil sie befürchleten, mil 
der Konkurrenz aus dem Ausland 
nichl mehr mithallen zu kônnen. 

«Eine Erfolgsstory~~ 
Doch die Befürchtungen erwiesen 
sich ais unbegrUndet: Nach dem Kli· 
figverbol wurden die einheimischen 
Eier zwar teurer, aber verkauften sich 
deutlich besser, weil die Konsumen· 
len dem "Schweizer Ei~ Vertrauen 
enlgegenbrachten. Heute Slammen 
drei von vier gekauften Eiern aus 
Schweizer Produklion. Und dies, ob· 
wohl siedoppell so leuersind wie lm· 
porteier. Für den STS ganz klar ~ei ne 

Erfolgssl0'Y". 
Anlass zum Klifigverbol war das 

Tierschu1Zgeselz, welches nach ei· 
nem emolionalen Abstimmungs· 
kampf 1978 vorlag und gemeinsam 
mil der neuen Tierschutzverordnung 
1981 in Kraft IraI. Diese forderleerst· 
mals Nesler, Sitzslangen und mehr 
Platz fUr Legehennen. Ballerieklifige 
konnlen das alles nichl bieten, wes
halb diese Haltungsform faklisch ver· 
bolen wurde. ln den folgenden Jah· 
ren oozahlten die Eierproduzenlen 
allerdinJtS Lehr)!:eld. Neun Haltun)!:s-

konzeple wurden gelestel,die Ergeb· 
nisse waren negaliv. Mal war es den 
Hennen zu dunkel, mal zu eng, mal zu 
hektisch. Sie rupften sich die Federn 
aus und pickten sich gegenseitig zu 

VOGELGRIPPE: 
~ BIO ~ BLEIBT ~ BIO ~ 

Obwohl die Huhner Stal lpflicht ha
ben, werden ihre Eier nach wie vor 
lum .Bio.· oder .Freiland.·Preis ver· 
kauft. Filr die Nutztierorganisation 
kagtreiland kein Widerspruch: .Der 
Mehrpreis ist immer noch gerecht· 
fertigt, da die Haltung auch so bes· 
ser ist ais Bodenhaltung. , sagt Ge· 
schaftsfilhrer Roman Weibel . • Durch 
die Stallpfl icht entsteht dem Bauer 
ludem ein Mehraufwand, der ent· 
schooigt werden muss. ' Die Huhner 
brauchten mehr Futter, weil ihnen 
die Wurmer fehlen. Zudem mussten 
sie vermehrt beschaftigt werden, 
beispielsweise mit leeren Eiel1\ar· 
tons. ,Trotzdem ist es schon lU Kan· 
nibal ismus gekommen •. Kommen· 
de Woche soli entschieden werden, 
ob die Preise wil1\lich auf .B i o .·N~ 

veau bleiben sollen. Das Bundesamt 
filr Veterinarwesen wird daniber in· 
formieren, ob die Stallpflicht lang· 
fristig eingehalten werden muss und 
obdie Eierumdeklariert werden. (ml'r) 

Tode. Nach zehn Jahren ge1ang es, 
die heute i1bliche Volierenhallung zu 
enlwickeln. Die HUhner kônnen sich 
auf dem Boden frei bewegen, zwi· 
schen Etagen herumflallern und sich 
aufSilzslangen zurückziehen. 75 Pro· 
zenl der Eier Slammen von HUhnern 
aus diesen Volieren oder Winlerglir· 
len. 25 Prozenl wurden in Bodenhal· 
tung gelegt. Wenn sie nicht gerade 
Siallpflichi haben, dürfen 75 Prozenl 
aller Hennen ins Freie. 

Federpickcll ist vcrbreitet 
Doch die Hennen zeigen dennoch ein 
krankes Verhal len: «Federpicken 
und Kannibalismus sind weil verbrei· 
le l ~, sagl Hans Oesler vom Bundes· 
ami filr Velerinlirwesen. Woran es 
liegl , iSlunklar und wird gegenwlirtig 
unlersuchl. 

Den Eierproduzenlen bereilen 
aber nichl nur nackle Hühnerhintern 
und die Vogelgrippe Sargen, sondern 
auch die Konsumenten. Mil der Lan· 
cierung der Billiglinien in den Gross· 
verte ilern habe mancher Konsument 
wieder ZlI den Importeiern gewech· 
sel\, so Lilchinger. Die Nachfrage ist 
in zwei Jahren um elwa zwei Prozenl 
gesunken. ~Wir wollen eine tierge· 
rechte Haltung. Doch die Konsumen· 
len mUssen milmachen,., ruft der 
Eierunlernehmer in Erinnerung. 

MONIKA FREUND 
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INACHGEFRAGT 
BEI .. . 

«Ich hielt die 
Hennen damais 
auch in Kiifigen» 
Wur bedeulel [Jm .. n al,. G .. flügel· 
zllchter UI1d Eierproduunt das 
Küfighalte,'erbot? 
ln diesen 25 Jahren gab es filr uns 
viele Probleme zu bewlilligen. Es 
dauerte Jahre, bis eine funktionie· 
rende Allernalivhaltung enlwi· 
ckell war. Aber man wird dafUr 
enlschlidigl, wenn man sieht, dass 
die Konsumenlen heUle dem 
Schweizer Ei den Vorzug geben. 
Das Klifigverbot,das sie an der Ur· 
ne gefordert haben, halten sie sel· 
ber auch beim Einkaufen ein. 

Wie haben Sie Ihre Tiere ,'or dem 
Küfigverbot gehallen? 
!ch musszugeben, auch unsere Fir· 
ma halle damais noch Legehen· 
nenk!ifige. Klifighaltung war die 
Regel und wurde mit dem Argu· 
ment «Hygiene,. angepriesen. Wie 
es den Tieren dabei ging,spielle zu 
dieser Zeil noch keine Rolle. 

TroU verbesserter Haltllng gibt eS 
in den Sliillen nach wie ,'or ausge· 
rupfte Fedem und Kannibali.umll>'. 
WOTan liegt das? 
Wenn ich das wüsste, wlire ich ein 
Alleswisser. Es gibl viele Aspekle, 
die filr diese Probleme verantwort· 
lich sind. !ch glaube jedoch nichl , 
dass nurdie Haltung und die Grôs· 
se der Herde die Ursachen sind. 
Federpicken gibl es auch in Grup· 
pen mil nur zehn Hühnern. Es sind 
aber Unlersuchungen im Gang, 
welche die GrOnde fUr diese Un· 
arten herausfinden sollen. 

Die Schweizer Eierproduzenten 
spüren den Billigtrend. In den le/Z· 
len zweiJahren i,"/der Kon,.um vOn 
Inlandeiem leu:ht zurlu:kgegangen. 
Wur tun Sie dugegen? 
Wir haben bereils etwas getan und 
eine Kampagne geslartel , die die 
Billigwelle krilisierl. Sie heissi 
«Beim Schweizer Ei zahlen Sie die 
Qualitlil, beim Billig·Ei die Hen· 
nen die Zeche." MONIKA FREUND 

Kaninchen: Einzelhaft statt Auslauf Das Billig-Ei bleibt billig 
Wenn sie aus Schokolade 
sind, haben sie meistens ein 
Grinsen auf den Ziihnen. 
Doch in natura geht es den 
Schweizer Hasen schlecht. 

WINTERTHUR - «Einfach scheuss
lich» sei das, was er manchmal sehen 
mUsse, sagt Franz Bll\chlinger, Tier· 
schUlzbeauftragter des SI.Galler Ve· 
lerinliramls. Seil vier Jahren konlrol· 
li ert er die Haltungsbedingungen von 
Kaninchen. "Meine Unlersuchungen 
haben ergeben, dass ~Chüngel~ die 
am schlechles len gehallenen Nutzlie
re in der Schweiz sind,., sagt er. 

Mindestens jedes zwelle Kanin· 
chen sei falsch gehalten. 91 von 148 
Haltungen musste er letzles Jahr be· 
anslanden, in sieben F!illen wurden 
die Tierfreunde sogar verzeigl. Diese 
Zahlen stammen aus dem Kanlon 
SI.Gallen, einem der wenigen Kanla
ne, welche die Kaninchenhaltung 
überhaupl konlrollieren. 

Lchen in Einzelhoxen 
«Ofl werden die Tiere alleine gehal· 
len, obwohl sie für ein arlgerechles 
Leben Gesellschaft brauchen." Pra
blemalisch seien vor allem die Zu· 
st!inde bei den "Chüngeli,,·ZUchtern. 
"Sie hallen die Tiere in Einzelboxen, 
damil das Fell bei allflilligen Sireilig· 

. Kanln"""" w ........ n von a llen Nlflzlleren a m schlec:hlesten gehaItIHI . : Lalfl Gesetz muss 
slch e ln .Chiingel. mil elnem hal ben Q .... dratmeter begniigen. BUd: vgt 

keilen keinen Schaden nimmt.,. Ver· 
rupftes Feil sehen die Punklerichter 
an den Ausslellungen nichl gerne. 
Aus dem gleichen Grund bekommen 
die Schônheiten auch keinen Aus· 
lauf. «Graben in der Wiese gibt dre· 
ckige Pfôlchen und ebenfalls Punkt· 
abzug.,. Das Problem liege somil 
nichl nur bei den ZUchlern, sondern 
beim Reglement, das eine artgerech· 
te Haltung verunmôgliche. Nichl art· 
gerechle Boxenklisten findet Blôch· 
linger auch oft in Glirten und Gara· 
gen von Einfamilienh!iusern, wo die 

Lieblinge der Kinder nichl einmal die 
gesetzliche Mindeslflliche von einem 
halben Quadralmeter zur Verfilgung 
haben. Mehr ais ein Hoppelsprung 
liegt da nichl drin. Kommende Wo· 
che werden insgesaml 17 Schweizer 
Tierschutzorganisalionen, darunler 
auch der ZUrcher Tierschutz, eine 
Eingabe bei Bundesral Joseph Deiss 
platzieren. Sie fordern, dass im Zuge 
der Revision der Tierschutzverord· 
nung die Klifig· und Kaslenhaltung 
und die Einzelhaltung von Kanin· 
chen verbolen werden sollen. (ml'r) 

Was die Tierhaltung betrifft, 
hinkt Deutschland hinter
her. Ein Hühnerkafigverbot 
soli zwar kommen, aber 
wird wahl kaum umgesetzt. 

WINTERTHUR - ln Deutschland, 
wo ein Gross leil der in der Schweiz 
konsumierten Billig·Eier herkommt, 
sind Klifige nach wie vor erlaubl. Die 
Preise, die hiesigen Schnlippchenjli· 
gern gefallen, werden von Betrieben 
mil bis zu 24 ()()() Hühnern beslimmt. 

Anfang 2007 soli diese Art der 
Tierhaltung auch in Deutsch land ver· 
bolen werden - zumindesl Iheore· 
lisch. Denn praklisch glaubl niemand 
daran, dass das Verbol lalslichlich 
umgeselzl wird. «Das wurde noch 
von ROI·GrÜn abgesegnel, doch in· 
zwischen hat sich der Wind gedreht. 
Ein Verbol ist kein Thema mehn>, 
sagt Biobauer und GeflUgelzüchler 
Max Weil and aus dem hessischen 
Wilzenhausen. Die Eierlobbysei sehr 
erfolgreich darin , die Klifighaltung 
wieder ais ldealform zu propagieren. 
«Ihr Hauplargument iSI, dass die Tie· 
re so langfrislig vor Vogelgrippe ge· 
schützl sei en. Und das, obwohl die 
Vogelgrippe erst kürzlich in einer Kli · 
fighaltung aufgelrelen isl. ~ Soll ie das 
Verbol wider Erwarten doch umge· 
setZI werden, wlire eine jahrelange 

Übergangsfrisl die Folge. «Man hal 
es schlicht verschlafen, Allernativen 
zu den Klifighallen zu enlwicke1n», 
sagt Weiland. Bei Belriebsgrôssen 
von bis ZlI 24 ()()() Tieren sei eine art· 
gerechle Haltung sehr schwierig. 
«Man kann die Tiere ja nichl einfach 
auf die Wiese lassen. Da wilrdeso viel 
Ammoniak frei, dass die ganze Ge· 
gend unbewohnbar wlire." Obwohl er 
seine HUhner nicht in Klifigen Mil, 
hal Weiland eine Alternalive kon· 
slruiert, mil der er nun die Grossoo· 
triebe Uberzeugen will: das HUhner· 
mobil, das sich fUr Gruppen bis zu 
tausend Tiere eignel. Alle zwei Wo
chen wird der Siall auf einer anderen 
Wiese aufgeklappl. Weilertilfleln iSI 
wegen der Siallpflicht momenlan 
abernichl môglich. «Die Vogelgrippe 
hilft leider mil,dasses in Deutschland 
noch eine ganze Weile keine Alterna· 
tiven zum K!ifig geben wird." (ml'r) 

Soli Grossbetr1ebe mm Umdenke n 
bewegen: das Hiih ... rmobIl. Blkj: pd 
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